
Proportion,	Geometrie,	Algebra	und	sogar
Festungsbaukunde	behandeln	sollte,	der
Astronomie	und	das	Lautenspiel	betrieb,
mehr	als	eine	schulische	Grundausbildung
genossen	hatte.	Doch	blieb	ihm	dabei	vor
allem	die	lateinische	Sprache	als
universaler	Zugang	zu	jeder	geistigen
Verfeinerung	und	als	Basis	der
humanistischen	Bewegung	zeitlebens
verschlossen.	Umso	verblüffender	also,
wie	Dürer	auf	dieser	schmalen
Bildungsgrundlage	zu	einem	der
bedeutendsten	Stilisten	der	frühen
deutschsprachigen	Wissenschaftsprosa
werden	konnte.
All	diese	Bemerkungen	müssen	aber
hinter	der	Feststellung	zurückstehen,	dass
es	in	Dürers	Jugend	auch	viele	äußerst
glückliche	Weichenstellungen	gegeben
hat,	die	so	in	kaum	einer	anderen	Stadt
denkbar	gewesen	wären.	Sie	sollten	ihm



alsbald	helfen,	die	Grenzen	vom	Handwerk
zur	Hochkultur	auf	seine	Weise	–	mit
seinen	Werken	nämlich	–	zu	überwinden.
Da	war	zunächst	der	Umstand,	dass
Nürnberg	einer	der	Hauptorte	des
deutschen	Frühdrucks	war	und	dass	bei
seiner	Taufe	mit	dem	ehemaligen
Goldschmied	Anton	Koberger	(1440–
1513)	ein	Mann	Pate	gestanden	hatte,	der
ab	den	1480er	Jahren	zu	einem	der
größten	Druckunternehmer	Europas
werden	sollte	und	mit	Blick	auf	Dürers
Karriere	kaum	zu	überschätzen	ist.	Für
seine	meist	lateinischen	Bücher	pflegte
Koberger	Kontakte	und	Vertriebswege
über	den	gesamten	Kontinent	hinweg	–	zu
den	gleichen	gebildeten	und
wohlhabenden	Kunden,	die	sich	wenig
später	auch	für	Dürers	Druckgrafik
interessieren	sollten.	Bemerkenswert	ist
ferner,	dass	der	junge	Dürer	die



Goldschmiedelehre	beim	Vater	1486	nach
immerhin	fünf	Jahren	zugunsten	einer
erneuten	Ausbildung	abbrechen	konnte,
was	diesen	nach	Dürers	eigenem	Bericht
wegen	der	verlorenen	Zeit	auch	zutiefst
verdross.	Wie	sich	hier	der	unmündige
Sohn	hatte	durchsetzen	können,	der
seinem	Vater	eigentlich	absoluten
Gehorsam	schuldig	gewesen	wäre,	bleibt
ein	Rätsel,	so	dass	gewichtige
Fürsprecher	–	Michael	Wolgemut	selbst,
Pate	Koberger	oder	der	einflussreiche
Sebalder	Kirchenpfleger	Sebald	Schreyer	–
in	Erwägung	gezogen	werden	müssen.
Immerhin	gab	es	ein	starkes	Argument	für
den	Wechsel	in	die	Werkstatt	Wolgemuts:
Die	Buchillustration	schickte	sich	soeben
an,	von	einem	vernachlässigten	Randbezirk
der	grafischen	Künste	zu	einer	echten
Innovations-	und	Wachstumsbranche	zu
werden,	und	seine	Malerlehre	bei



Wolgemut	brachte	für	Dürer	bedeutende
Impulse	in	genau	diese	Richtung.	Dort
nämlich	wurden	zwei	herausragende
Werke	des	frühen	Buchdrucks,	der
Schatzbehalter	und	die	berühmte
Schedelsche	Weltchronik,	mit	Hunderten
von	Holzschnitten	höchst	aufwendig,
vielfach	ganz-	oder	sogar	doppelseitig
illustriert	und	1489	und	1493	bei
Koberger	gedruckt.	Deren	neuartige
Qualität	bedeutete	einen	Quantensprung
in	der	Ausstattung	teurer	Bücher;	doch
vor	allem	eröffnete	sich	hier	für	den
Künstler	neben	der	Malerei	und	dem
bereits	blühenden	Kupferstich	ein	neues,
unabsehbar	weites	Betätigungsfeld,	das
keinen	Beschränkungen	durch	strenge
Zunftordnungen	unterlag.	Es	ist
naheliegend,	dass	der	junge	Dürer,	der	die
Gattung	Holzschnitt	schon	wenige	Jahre
später	revolutionieren	sollte,	an	diesen	so



umfangreichen	Arbeiten	in	irgendeiner
Form	beteiligt	gewesen	sein	dürfte,	ja
vielleicht	waren	die	beiden	Großaufträge
und	der	entsprechende	Personalbedarf
sogar	ein	gewichtiges	Argument	für
Dürers	Wechsel	in	Wolgemuts
Malerwerkstatt	gewesen.
Damit	aber	ist	zugleich	ein	altes
Problem	der	Dürer-Forschung
angesprochen:	die	nur	punktuelle
Überlieferung	eines	druckgrafischen	oder
malerischen	Frühwerks	und	die	kaum
schlüssig	zu	beendende	Diskussion	um
Nürnberger	Buchholzschnitte,	die	Dürers
Autorschaft	oder	zumindest	seine
Beteiligung	daran	erkennen	lassen.	Dies
muss	ebenso	für	Tafelbilder	und	Altäre	aus
dem	Umkreis	der	Wolgemut-Werkstatt
gelten.	Immerhin	lassen	sich	auf	dem
Wege	der	Stilkritik	im	Schatzbehalter	eine
Reihe	von	Merkmalen	benennen,	die	später


